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Lukas Bäumle, Präsident

Ich hoffe, Sie hatten einen schönen

Sommer und konnten die sonnigen

und warmen Herbsttage anschlies-

send geniessen. Während des Som-

mers lief auf dem politischen Par-

kett in Sachen Alterspolitik einiges.

Immer wieder hörten wir Seniorin-

nen und Senioren, im Rahmen der

Diskussion über die Altersreform

2020 und die Abstimmung über die

AHV-Plus Initiative, den Ausdruck

„Überalterung der Gesellschaft“,

dies oft als negativ besetzten Aus-

druck. Vielfach wird die Überalte-

rung der Gesellschaft als Problem

dargestellt, sei es bei den Sozial-

versicherungen, oder den Gesund-

heitskosten. Ja, es wird sogar von

einer apokalyptischen Situation und

von einer Katastrophe gesprochen,

die sogar zu eigenartigen Events

auf dem Bundesplatz in Bern füh-

ren kann, indem eine Bundesrats-

partei christlicher Herkunft einer

Horde von Schweinen, Essen aus

benachbarten Restaurants serviert

dies mit dem symbolischen Inhalt,

dass die Schweine, die dieses Es-

sen genüsslich fressen, unsere Se-

niorinnen und Senioren darstellen.

Nein, so nicht, kann man da nur

sagen.

Überalterung ist kein Fluch son-

dern ein Segen für die Gesellschaft.

Man muss unbedingt die Vorzüge

der Langlebigkeitsgesellschaft her-

vorheben. Das Wachstum der Le-

benserwartung ist schliesslich die

grösste zivilisatorische Errungen-

schaft der letzten zweihundert Jah-

re, leider feiert das niemand! Frü-

her hatten wir eine Zweigenera-

tionengesellschaft – heute kennen

viele Kinder noch die Urgrossmut-

ter und den Urgrossvater. Die alte

Gesellschaft ist friedlich. Dies im

Gegensatz zu andern Ländern im

arabischen Raum. Diese haben ei-

ne Altersstruktur mit viel Jüngeren,

entsprechend gibt es auch mehr Un-

ruhe und ein viel grösseres Gewalt-

potential. Diese Staaten haben ei-

ne demografische Inflation. Das

führt – ähnlich wie beim Geld – zu

einer Entwertung. Zu einer Entwer-

tung des Menschen. Die Überalte-

rung der Gesellschaft wird immer

wieder als finanzielles Problem dar-

gestellt. Es ist aber nur die halbe

Wahrheit, dass die Jungen für die

Alten bezahlen. Wir haben heute

vier Generationen, die Erwerbstäti-

gen ab 17 zahlen für die Alten. Jun-

gen, die sich beklagen, dass sie die

Alten bezahlen müssen, muss man

entgegnen: Wer bezahlt denn Euch?

Einen Viertel der Vermögenssteu-

ern in der Schweiz bezahlen die

Rentnerinnen und Rentner, die ihr

Leben lang Steuern bezahlt haben

und so Bildung, Gesundheitswesen

und alle andern staatlichen Aufga-

ben finanzieren. Die Aussage, dass

die Überalterung hohe Gesundheits-

kosten generiere, stimmt ebenfalls

nicht. Die Krankheitsstatistik weist

aus, dass man zwischen 50 und 65

häufiger krank ist als zwischen 65

und 75.

Dass ältere Menschen heute ein

sehr wichtiger Wirtschaftsfaktor

sind und unsere Volkswirtschaft

massgeblich am Laufen halten, ha-

ben viele Firmen entdeckt. Schau-

en wir uns doch nur die TV-Werbung

an. Eine Untersuchung hat gezeigt,

dass sich 80% der TV-Werbung an

Seniorinnen und Senioren richtet,

eine interessante und wirtschaftlich

potente Käufergruppe.

Schliesslich stellen wir fest, dass

freiwillige und ehrenamtliche Tätig-

keiten in Familien von Enkelkinder

hüten bis Pflege von Partnern, Mit-

arbeit in Vereinen und Organisatio-

nen hauptsächlich von Seniorinnen

und Senioren geleistet werden.

Wenn die zig Millionen Stunden, die

ehrenamtlich geleistet werden, fi-

nanziert werden müssten, würde

dies unsere Volkswirtschaft einiges

kosten.

Dies alles zeigt, dass der oft ne-

gativ belastete Ausdruck: „Überal-

terung der Gesellschaft“ ein Segen

für unsere Gesellschaft ist. Wir ha-

ben in der Schweiz einen gut aus-

tarifierten Generationenvertrag,

gefährden wir ihn nicht, an uns Se-

niorinnen und Senioren soll es nicht

liegen.

Seniorenverband Nordwestschweiz
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Lukas Bäumle, Präsident

Ich hoffe, Sie hatten einen schönen

Sommer und konnten die sonnigen

und warmen Herbsttage anschlies-

send geniessen. Während des Som-

mers lief auf dem politischen Par-

kett in Sachen Alterspolitik einiges.

Immer wieder hörten wir Seniorin-

nen und Senioren, im Rahmen der

Diskussion über die Altersreform

2020 und die Abstimmung über die

AHV-Plus Initiative, den Ausdruck

„Überalterung der Gesellschaft“,

dies oft als negativ besetzten Aus-

druck. Vielfach wird die Überalte-

rung der Gesellschaft als Problem

dargestellt, sei es bei den Sozial-

versicherungen, oder den Gesund-

heitskosten. Ja, es wird sogar von

einer apokalyptischen Situation und

von einer Katastrophe gesprochen,

die sogar zu eigenartigen Events

auf dem Bundesplatz in Bern füh-

ren kann, indem eine Bundesrats-

partei christlicher Herkunft einer

Horde von Schweinen, Essen aus

benachbarten Restaurants serviert

dies mit dem symbolischen Inhalt,

dass die Schweine, die dieses Es-

sen genüsslich fressen, unsere Se-

niorinnen und Senioren darstellen.

Nein, so nicht, kann man da nur

sagen.

Überalterung ist kein Fluch son-

dern ein Segen für die Gesellschaft.

Man muss unbedingt die Vorzüge

der Langlebigkeitsgesellschaft her-

vorheben. Das Wachstum der Le-

benserwartung ist schliesslich die

grösste zivilisatorische Errungen-

schaft der letzten zweihundert Jah-

re, leider feiert das niemand! Frü-

her hatten wir eine Zweigenera-

tionengesellschaft – heute kennen

viele Kinder noch die Urgrossmut-

ter und den Urgrossvater. Die alte

Gesellschaft ist friedlich. Dies im

Gegensatz zu andern Ländern im

arabischen Raum. Diese haben ei-

ne Altersstruktur mit viel Jüngeren,

entsprechend gibt es auch mehr Un-

ruhe und ein viel grösseres Gewalt-

potential. Diese Staaten haben ei-

ne demografische Inflation. Das

führt – ähnlich wie beim Geld – zu

einer Entwertung. Zu einer Entwer-

tung des Menschen. Die Überalte-

rung der Gesellschaft wird immer

wieder als finanzielles Problem dar-

gestellt. Es ist aber nur die halbe

Wahrheit, dass die Jungen für die

Alten bezahlen. Wir haben heute

vier Generationen, die Erwerbstäti-

gen ab 17 zahlen für die Alten. Jun-

gen, die sich beklagen, dass sie die

Alten bezahlen müssen, muss man

entgegnen: Wer bezahlt denn Euch?

Einen Viertel der Vermögenssteu-

ern in der Schweiz bezahlen die

Rentnerinnen und Rentner, die ihr

Leben lang Steuern bezahlt haben

und so Bildung, Gesundheitswesen

und alle andern staatlichen Aufga-

ben finanzieren. Die Aussage, dass

die Überalterung hohe Gesundheits-

kosten generiere, stimmt ebenfalls

nicht. Die Krankheitsstatistik weist

aus, dass man zwischen 50 und 65

häufiger krank ist als zwischen 65

und 75.

Dass ältere Menschen heute ein

sehr wichtiger Wirtschaftsfaktor

sind und unsere Volkswirtschaft

massgeblich am Laufen halten, ha-

ben viele Firmen entdeckt. Schau-

en wir uns doch nur die TV-Werbung

an. Eine Untersuchung hat gezeigt,

dass sich 80% der TV-Werbung an

Seniorinnen und Senioren richtet,

eine interessante und wirtschaftlich

potente Käufergruppe.

Schliesslich stellen wir fest, dass

freiwillige und ehrenamtliche Tätig-

keiten in Familien von Enkelkinder

hüten bis Pflege von Partnern, Mit-

arbeit in Vereinen und Organisatio-

nen hauptsächlich von Seniorinnen

und Senioren geleistet werden.

Wenn die zig Millionen Stunden, die

ehrenamtlich geleistet werden, fi-

nanziert werden müssten, würde

dies unsere Volkswirtschaft einiges

kosten.

Dies alles zeigt, dass der oft ne-

gativ belastete Ausdruck: „Überal-

terung der Gesellschaft“ ein Segen

für unsere Gesellschaft ist. Wir ha-

ben in der Schweiz einen gut aus-

tarifierten Generationenvertrag,

gefährden wir ihn nicht, an uns Se-

niorinnen und Senioren soll es nicht

liegen.
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Seniorinnen und Senioren machen Druck in Bern
Der Schweizerische Verband für Seniorenfragen SVS kritisiert den Bundesrat wegen 
mangelhafter Umsetzung der Pflegeinitiative und verlangt sofortige Verbesserungen der 
Arbeitsbedingungen für das Pflegepersonal.

«Wir kritisieren den Bundesrat, weil er 
die Pflegeinitiative mangelhaft umsetzt 
und damit den Volkswillen missachtet», 
sagt Rudolf Joder, SVS-Präsident und 
alt Nationalrat. Stimmbevölkerung und 
Stände haben im November 2021 der 
Pflegeinitiative mit grossem Mehr zuge-
stimmt. Mit der Umsetzung geht es nur 
schleppend voran. Aus diesem Grund 
hat der SVS die Umsetzung der Pflege
initiative zu seinem Schwerpunktthema 
2023 erklärt. In Zusammenarbeit mit  
Manuela Weichelt, Nationalrätin, Grüne 
(ZG), hat er eine Motion ausgearbeitet, 

die in der Sommersession eingereicht 
werden soll. Sie verlangt vom Bundesrat 
per sofort, schweizweit die Arbeitsbedin-
gungen für die Pflegenden zu verbes-
sern, um die Abwanderung von Pflegen-
den aufzuhalten.
Der SVS hat zusammen mit seinen 
Kantonal- und Regionalverbänden, 
zu denen auch der Seniorenverband 
Nordwestschweiz SVNW gehört, rund 
40’000 Mitglieder.

Denise Moser,  
Vorstand SVS Kommunikation

Musik kommt  
nach Hause

Wie Sie ein Konzert bei Ihnen zu Hau-

se geniessen können, wenn Sie Ihr 

Heim alters- oder krankheitsbedingt 

nicht mehr verlassen können, lesen 

Sie auf den Seiten 6 und 7, wo das 

aussergewöhnliche, spannende und 

innovative Projekt «Musik-Spitex» 

vorgestellt wird.



Editorial 
von SVNW-Präsident Lukas Bäumle

Liebe Leserin
Lieber Leser

Herzlich willkommen zur Sommeraus-
gabe unserer Verbandszeitschrift auto-
nom. Sie geniessen die warmen Som-
mertage und können ohne Maske im 
Zug sitzen – dies gegenüber dem letzten 
Jahr, als die Covid-Pandemie noch aktu-
ell war. Es ist schon erstaunlich – und 
das haben Sie sicher auch schon oft 
festgestellt –, wie rasch Themen kom-
men und gehen. War es nach der Pande-
mie die Energieknappheit, so ist es heu-
te die Klimaerwärmung und natürlich 
das Dauerthema «Krieg in der Ukraine». 
Angst ist bekanntlich ein schlechter 
Ratgeber. Wir Seniorinnen und Senioren 
müssen der Generation „Z“, die oft nega-
tiv in die Zukunft blickt, positive Inputs 
geben. Es gibt viele Gelegenheiten dazu.

Altersdiskriminierung
In diesem Zusammenhang hatte ich 
kürzlich ein interessantes Erlebnis. Ein 
Student im 6. Semester seines Soziolo-
gie- und Wirtschaftsstudiums an der 
Universität Basel musste sich im Rah-
men eines aktuellen Seminars über die 
«Benachteiligung aus soziologischer 
Perspektive» mit dem relevanten Phäno-
men der Altersdiskriminierung befassen 
und interviewte mich zu diesem Thema. 
Gibt es in der Schweiz überhaupt «Al
tersdiskriminierung». Ja, die gibt es, aber 

«unter dem Radar» der Öffentlichkeit. 
Der allgemeine Tenor «den Alten geht 
es ja gut» stimmt eben nur teilweise. Po-
litische Ämter können nur bis zu einem 
gewissen Alter ausgeübt werden, die 
Zusatzversicherung bei der Krankenkas-
se kann nicht mehr gewechselt werden, 
gewisse Eingriffe und Operationen wer-
den nicht mehr durchgeführt – dies ein 
paar Beispiele. Armut und Einsamkeit im 
Alter sind weitere Faktoren zur Altersdis-
kriminierung. Der Schweizerische Ver-
band für Seniorenfragen SVS wollte vor 
ca. zwei Jahren eine Volksinitiative «Ge-
gen Altersdiskriminierung» lancieren.  
Die Forderung lautete: Jede Benachteili-
gung aufgrund des Alters soll beseitigt 
werden, sowohl im Verhältnis zum Staat 
als auch unter Privaten. Und wer sich 
als Opfer sieht, soll das Recht erhalten, 
dagegen zu klagen. Ebenso soll es ein 
Recht auf Schadenersatz geben. Dann 
kam die Covid-19-Pandemie dazwischen, 
das Sammeln von Unterschriften war 

schwierig, dazu kamen die fehlenden 
Finanzen, sodass das Projekt vorläufig 
eingestellt wurde.

Generationenvertrag
Wenn wir von «Altersdiskriminierung» 
sprechen, müssen wir auch den so 
wichtigen Generationenvertrag erwäh-
nen. Dieser ist und bleibt für das Zu-
sammenleben der Generationen in der 
Schweiz sehr wichtig. Leider wird von 
gewissen Kreisen daran gekratzt. Im Zu-
sammenhang mit der grossen Renten-
reform (zweite Säule) möchten gewisse 
Kreise die Rentenleistungen trotz Teue-
rung stabilisieren oder sogar abbauen. 
Es sind aber nicht unbedingt die Jun-
gen, sondern gewisse Seniorinnen und 
Senioren in guten finanziellen Verhält-
nissen, die unter dem Deckmantel der 
Solidarität mit den Jungen ihre Pfründe 
sichern wollen und Angst machen. Also 
tragen wir Sorge zum Generationenver-
trag auch bei der Rentenreform.

Lukas Bäumle, 
Präsident SVNW
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Einsamkeit
Erfreulicherweise stellt man immer wie-
der fest, dass die junge Generation den 
älteren Menschen hilft. Gerade während 
der Pandemie gab es genug positive Bei-
spiele für Hilfeleistungen. Solche Kontak-
te helfen in vielen Fällen, die Einsamkeit 
älterer Leute zu vermindern. Einsamkeit 
im Alter hat eine grosse Bedeutung und 
muss von der Gesellschaft angegangen 
werden. Einsamkeit bedeutet (das ha-
ben Untersuchungen ergeben):
Das Risiko eines vorzeitigen Todes ist 
bei sozialer Isolation vergleichbar mit 
jenem bei Rauchen, Fettleibigkeit und 
körperlicher Inaktivität. Soziale Iso-
lation erhöht das Risiko für Demenz 
um 50%. Soziale Isolation erhöht das 
Risiko für Herzkrankheiten um 29%, 
das Risiko für Schlaganfälle um 32%. 

Einsamkeit erhöht die Rate an Depressi-
onen, Angstzuständen und Selbstmord. 
Einsamkeit bei Patienten mit Herzinsuf-
fizienz erhöht das Sterberisiko um fast 
das Vierfache, erhöht das Risiko für 
Krankenhausaufenthalte um 68%, das 
Risiko für Besuche in der Notaufnahme 
um 57%. Einsamkeit ist ein subjektives 
Gefühl, bei dem die eigenen sozialen 
Beziehungen nicht den persönlichen 
Wünschen und Bedürfnissen entspre-
chen. Zum Beispiel kann Einsamkeit für 
manche Menschen einen Mangel an en-
gen emotionalen Bindungen bedeuten. 
Für andere entsteht Einsamkeit, wenn 
sie weniger Kontakt zu anderen Men-
schen haben, als sie es gerne möchten 
oder wenn sie sich von der Gesellschaft 
ausgeschlossen fühlen. Es handelt sich 
beim Gefühl der Einsamkeit um einen 
ungewollten, leidvollen und krankma-
chenden Zustand.
Wie steht es mit den statistischen Da-
ten zur Einsamkeit in der Schweiz? 4,9% 
der erwachsenen Bevölkerung ab 15 
Jahren leiden ziemlich oder sehr häufig 
an Einsamkeit, Frauen sind mehr betrof-
fen als Männer (5,7% vs. 4,1%), 3,9% bei 
Personen im  Alter von 65 bis 74, 5,5% 
bei Personen 75+ (zunehmend mit hö-
herem Alter). Personen mit niedrigem 
Bildungsstand und mit Migrationshin-
tergrund weisen höhere Anteile auf. 
Es gibt viele Ursachen für Einsamkeit: 
Der Tod einer nahestehenden Person, 
Krankheit, vor allem wenn sie chronisch 
ist, Behinderung, Betreuungsaufgaben, 
Arbeitslosigkeit etc.
Welches sind Lösungsansätze, um dem 
Problem «Einsamkeit im Alter»» zu 

begegnen? BAG und Gesundheitsför-
derung Schweiz werden sich dieses 
Themas annehmen. Folgende Vision 
wäre das Ziel eines Projektes: Ältere 
Menschen in der Schweiz können sich 
vor Einsamkeit schützen, haben nieder-
schwelligen Zugang zu Angeboten der 
sozialen Teilhabe und erhalten bei Be-
darf geeignete Unterstützung. Gesund-
heitliche und ökonomische Folgen der 
Einsamkeit werden so verringert.

Kanton Basel-Landschaft
Noch eine erfreuliche Nachricht aus 
dem Kanton Basel-Landschaft: Der Kon-
takt zum Kanton (Volkswirtschafts- und 
Gesundheitsdirektion) wurde massiv 
verbessert. Bisher war die Interes-
sengemeinschaft Senioren Baselland, 
IGSBL, bestehend aus dem SVNW, den 
Grauen Panthern BL und dem Kantonal-
verband Altersvereine BL, gegenüber 
dem Kanton in Altersfragen Ansprech-
partnerin. Nun wurde aus dieser Grup-
pe analog der schweizerischen Ebene 
der Seniorenrat BL gegründet, der mit 
dem Kanton in alterspolitischen The-
men zusammenarbeitet. 

So, liebe Leserin, lieber Leser, wir wün-
schen Ihnen nun einen schönen Som-
mer. Geniessen Sie die sonnigen und 
warmen Tage. Die nächste Ausgabe des 
autonoms erhalten Sie Ende September 
2023. Übrigens  sind immer die neusten 
Informationen auf unserer Homepage: 
www.svnw.ch.

Lukas Bäumle,
Präsident SVNW

+41 61 315 21 21 
bethesda-spital.ch

Wo massgeschneiderte  
Therapien auf viel Zeit für Ihre 
Kranken­geschichte­treffen. 
Willkommen im Bethesda Spital.
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Die Winterhilfe Baselland tritt als Ergänzung zur 
staatlichen Sozialhilfe auf
Die private Non-Profit-Organisation Winterhilfe unterstützt Menschen im Kanton Basel-
land, die von Armut betroffen sind. Jolanda Eggenberger ist seit dem 1. März 2023 neue 
Geschäftsführerin. Ein Interview.

Andreas Bitterlin: Frau Eggenber-
ger, wie ausgeprägt ist die Armut im 
Baselbiet?
Jolanda Eggenberger: Der Kanton Ba-
selland erarbeitete im Herbst 2022 ein 
Armutsmonitoring, das die Anzahl von 
16’000 Menschen ausweist, die von Ar-
mut betroffen sind. Das sind rund 6% 
der Bevölkerung. 

Wann ist jemand arm?
Arm ist eine Person, deren Einkommen 
unter 60% des Durchschnittseinkom-
mens in der Region liegt. Das ist eine 
relative Armut; früher galt die Definition 
für Armut, dass nicht genügend Essen  
und Kleider zur Verfügung standen. 
Heutzutage ist die Armut oft nicht er-
sichtlich, wenn zum Beispiel ein Kind 
kein Hobby ausüben kann, weil das Ein-
kommen der Erziehungsberechtigten 
hierfür nicht reicht. 

Gemäss Jahresbericht 2021/2022 
haben Sie im vorangegangenen Ge-
schäftsjahr von 894 Gesuchen deren 
486 mit Leistungen im Gesamtbetrag 

von 626’790.10 Franken bewilligt und 
408 Anträge abgelehnt. Wie kommen 
die Entscheidungen zustande?
Die schriftlichen Gesuche, die bei uns 
eingehen, werden geprüft nach Einkom-
menssituation der Gesuchstellenden, 
ob die gesetzlichen Leistungen ausge-
schöpft wurden, ob eine Notsituation 
vorliegt, die nicht voraussehbar war und 
jemand keine Rückstellungen machen 
konnte und ob unsere Unterstützungs-
leistungen eine nachhaltige Wirkung er-
zielen können. Sehen wir, dass Gesuch-
stellende bereits Prämienverbilligung 
oder Mietzuschüsse erhalten, wissen 
wir, dass die finanziellen Verhältnisse 
sehr eng sind. Das sind die Kriterien, die 
eine Unterstützung rechtfertigen.

In welcher Form kann diese Unterstüt-
zung erfolgen?
Menschen können beispielsweise dank 
eines Überbrückungskredits von uns fi-
nanziell wieder Fuss fassen. Wir können 
bei Bedarf einmal den Mietzins oder an-
gesichts der steigenden Energiekosten 
die Nebenkosten übernehmen. Oder ein 
anderes Beispiel: Ein Knabe hat sich mit 
einem sehr netten Brief bei uns bedankt, 
weil er mit unserem finanziellen Beitrag, 
den seine alleinerziehende Mutter nicht 
aufbringen konnte, in einem Klub Skate-
board fahren lernen konnte.

Warum braucht es Ihr privates En-
gagement? Sind Armutsbekämpfung 
und Sozialhilfe nicht eine Kernaufgabe 
des Staates?
Wir treten als Ergänzung zur staatlichen 
Sozialhilfe auf. Wir übernehmen keine 
Unterstützungskosten, die dem Staat 
obliegen. Das Armutsmonitoring stellte 
fest, das rund ein Drittel der Personen, 
die eigentlich Sozialhilfe zugute haben, 
sich nicht bei den Sozialhilfebehörden  
meldet, etwa aus Scham oder weil sie 
nicht abhängig sein wollen von einer 
Behörde oder aus anderen Gründen. 
Hier können wir eingreifen.

Gleichzeitig mit Ihrem Stellenantritt 
wurde eine «Erneuerungskur» der 
Winterhilfe Baselland angekündigt. 
Was wird neu?
Wir werden vermehrt die Öffentlichkeit 
ansprechen, etwa indem wir beispiels-
weise bei den Gemeindebehörden in 
Erinnerung rufen, was die Winterhilfe 
leisten kann. In diesem Zusammenhang 
werden wir auch die sozialen Medien 
vermehrt nutzen, damit uns auch jünge-
re Menschen kennenlernen. Wichtig ist 
uns auch, dass wir neue Spenderinnen 
und Spender finden. Wir finanzieren 
alle unsere Aktivitäten ausschliesslich 
mit Spenden.

Sie waren vor Jahren Moderatorin der 
Sendung «Meteo» am Schweizer Fern-
sehen. Warum haben Sie das Rampen-
licht verlassen?
Die Region Basel ist seit jeher der Le-
bensmittelpunkt von meinem Mann und 
mir. Ich bin viele Jahre nach Zürich ge-
pendelt. Nach meiner Zeit bei «Meteo» 
arbeitete ich weiterhin beim Schweizer 
Fernsehen in Zürich, beim «Kassen-
sturz», und dies auch morgens früh und 
abends spät. Irgendwann war ich die-
ser Pendlerei überdrüssig und verliess 
nach zehn Jahren das Fernsehen, denn 
es geht mir gut auch ohne Rampenlicht. 
Jetzt lebe und arbeite ich im Baselbiet.

Was hat Sie jetzt zum Wechsel als 
Co-Geschäftsführerin von Curaviva 
Baselland, welche 32 Trägerschaften 
von Alterszentren, Pflegeheimen und 
Pflegewohnungen vertritt, zur Winter-
hilfe Baselland bewogen?
Ich habe schweren Herzens bei Curavi-
va gekündigt. Der Hauptgrund ist, dass 
ich bei Curaviva Institutionen vertrat 
und jetzt bei der Winterhilfe näher bei 
den Menschen bin und ihnen direkter 
Unterstützung zukommen lassen kann. 
Und auf diese Art den Menschen zu hel-
fen, empfinde ich als sehr schönen In-
halt meiner Arbeit.

Ihr Zuhause ab 60plus
Erstvermietung per sofort 
in Rothenfluh BL, letzte, sehr schöne

2½-Zi.-Dachwohnung
– �offene Küche
– �Plattenboden
– �Bad mit WM und TB
– �grosszügiger Balkon
– �Lift
– �Einkaufsladen im Haus
– �Pflichtanteilsscheine und  

Mitgliedschaft obligatorisch

Mietpreis	 Fr. 1480.–
Nebenkosten ca. Fr. 0250.–

www.wohngenossenschaft- 
rothenfluh.ch 
Corinne Wyss, 079 822 62 04
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Sind Seniorinnen und Senioren beson-
ders von Armut betroffen?
Im Kanton Baselland zeigt das Armuts-
monitoring, dass die Seniorinnen und 
Senioren nicht überwiegend stark von 
Armut betroffen sind. Es gibt natür-
lich ältere Menschen, die unsere Un-
terstützung gut gebrauchen können. 
Vor Kurzem haben wir einem Senior 
einen Teil des Hörgerätes finanziert. 
Mehr armutsgefährdet sind hingegen 
Alleinerziehende und Jugendliche, die 
in armutsbetroffenen Familien aufge-
wachsen sind. Sie geraten in eine Art 
Spirale der Geldknappheit und haben 
dadurch einen schwierigen Start ins 
Erwachsenenleben.

Warum heisst es Winterhilfe?
Wir sind 365 Tage im Jahr aktiv und nicht 
nur im Winter. Aber die Winterhilfe wurde 
während der Krisenjahre, 1936, gegrün-
det und damals manifestierte sich die Ar-
mut primär im Winter, wenn  Nahrungs-
mittel und warme Kleider fehlten. Auf 
unserem Flyer steht aber Frühlings-, Som-
mer-, Herbst-, Winterhilfe. Den Namen 
Winterhilfe behalten wir bei, weil er so 
in der Bevölkerung verankert ist und wir 
davon beim Spendensammeln profitieren.

Andreas Bitterlin, Vorstand SVNW
Das Interview führte ich für die Basel-
bieter Zeitung Volksstimme und für 
autonom

Zur Person

Jolanda Eggenberger
Jolanda Eggenberger (47) ist seit 
1. März 2023 neue Geschäftsführerin 
der Winterhilfe Baselland. Sie ist aus-
gebildete Geisteswissenschaftlerin, 
verfügt über ein CAS in NPO- und 
Verbandsmanagement der Universi-
tät Fribourg und bringt langjährige 
Erfahrung als Verbandsmanagerin 
von CURAVIVA Baselland, die 32 
Trägerschaften von Alterszentren, 
Pflegeheimen und Pflegewohnun-
gen vertritt, sowie im Print- und 
Fernseh-Journalismus und in der 
Unternehmenskommunikation mit. 
Sie wohnt mit ihrem Mann und den 
beiden Töchtern in Bubendorf.
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Cassiopeia: Musik kommt zu Menschen nach Hause
Der Verein Cassiopeia steht für eine lebendige Auseinandersetzung mit neuen 
Konzertformaten. Sein aktuelles Projekt heisst «Musik-Spitex», es richtet sich an 
Menschen, die aufgrund von Alter oder Krankheit keine kulturellen Veranstaltungen 
mehr besuchen können.

Denise Moser: Mirjam Toews, Sie sind 
die Initiantin und Leiterin des Pro-
jekts «Musik-Spitex». Wie sind Sie auf 
die Idee gekommen, dieses Projekt zu 
starten?
Mirjam Toews: Ich erhielt im Dezember 
2020 eine Spende von einer Spitex für 
eine Konzertreihe, die ich in Basel organi-
sierte. Um mich bei der Spitex persönlich 
zu bedanken, spielte ich kurz vor Weih-
nachten in zwei Tagen 12 Hauskonzerte 
mit Weihnachtsmusik für die Kundinnen 
und Kunden der Spitex. Das Projekt woll-
te ich unbedingt weiterführen, da ich in 
diesen zwei Tagen viel Einsamkeit be-
gegnete, aber auch Dankbarkeit bei den 
Personen spürte. Im Januar 2021 startete 
ich dann ein Pilotprojekt.

Welche persönlichen Voraussetzungen 
muss ich erfüllen, damit ich in den Ge-
nuss eines «Musik-Spitex»-Konzertes 
komme, wo kann ich mich melden und 
wer kann sich das leisten? 
Wenn Sie sich aktuell in einer Pflegesitu-
ation befinden, kommen wir sehr gerne 
zu Ihnen nach Hause. Im Moment stellen 
wir unsere Dienstleistungen Spitex-Insti-
tutionen zur Verfügung, die dann eine ge-
wisse Anzahl Konzerte kaufen und diese 

an ihre Klient:innen verschenken. Als 
Privatperson in Pflege können Sie sich 
direkt bei uns melden: mail@musikspitex.
ch. Alle Personen, die noch körperlich fit 
sind und Konzerte im öffentlichen Raum 
besuchen können, möchten wir ermuti-
gen, diese auch zu besuchen. 

Wie viele Kolleg:innen unterstützen Sie, 
wie gross ist das «Konzert»»-Team?  
Im Kernteam der Organisation sind aktu-
ell drei Personen tätig und 30 ausübende 
Musiker:innen.

Wie viele Hauskonzerte pro Jahr geben 
Sie und in welchem Gebiet?
Letztes Jahr haben wir 140 Konzerte in 
privaten Wohnungen oder Häusern ge-
spielt. Dieses Jahr planen wir, 400 Kon-
zerte durchzuführen. Im Moment sind wir 
in den  Kantonen BS, BL, SO, BE, ZH tätig. 
Wir werden unsere Tätigkeit noch auf die 
gesamte Schweiz ausweiten.

Welchen Musikstil bieten Sie an?
Viele verschiedene! Von Volksliedern 
bis Jazz, Klassik, zeitgenössischer Musik, 
Klezmer. Wir versuchen im Vorfeld, die 
Musikwünsche der Zuhörer:innen zu er-
fragen und setzen diese dann um.

Von wem wird Ihr Hausbesuch orga- 
nisiert?
Die «Musik-Spitex» organisiert alle Kon-
zerte im häuslichen Rahmen, entweder 
in Absprache mit der Spitex oder mit den 
Angehörigen, sollte die zu besuchende 
Person nicht mehr in der Lage sein, Kon-
takt mit uns aufzunehmen.

Wie läuft ein solcher Besuch ab?
Eine professionelle Musikerin oder ein 
Musiker kommt zu der Person nach 
Hause und spielt ein 20-minütiges Kon-
zert. Davor und danach gibt es Zeit, sich 
kennenzulernen, Fragen zu stellen oder 
sich auszutauschen. Insgesamt ist die 
«Musik-Spitex» etwa 50 Minuten vor Ort. 

Ich stelle mir vor, dass solche Besuche 
auch sehr belastend ablaufen können, da 
Musik auch Emotionen auslöst. Wie ge-
hen Sie und Ihre Kolleg:innen damit um?
Wir reden viel über die Besuche und 
über das Erlebte. Falls sehr starke Er-
lebnisse entstehen, haben wir auch ein 
Care Team, welches für die Musiker:in-
nen zur Verarbeitung des Erlebten zur 
Verfügung steht.

Zur Person

Mirjam Toews
Sie ist geboren und aufgewachsen 
in Ludwigshafen/Rhein und absol-
vierte ein Musikstudium Bratsche 
in Karlsruhe, Paris, Bern und Oslo. 
Sie hat einen Executive Master in 
Arts Administration (EMAA) und 
eine Weiterbildung in NPO-Manage-
ment. Sie lebt seit 2013 in Basel 
und ist Geschäftsleiterin der Swiss 
Chamber Concerts Basel und Ge-
schäftsleiterin der «Musik-Spitex».

Wer sich für ein Konzert zuhause 
interessiert und dem im Interview 
angesprochenen Zielpublikum ent-
spricht, meldet sich bei:
mail@musikspitex.ch

Das Repertoire der Künstler:innen reicht von Volksliedern über Jazz, Klassik, zeitge-
nössischer Musik bis zu Klezmer.
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Besuch bei Victorinox
Wer kennt sie nicht, die Allerweltssackmesser in x Variationen für alle Lebenslagen?
Victorinox, das Schweizer Produkt schlechthin … oder die superscharfen Küchen-
messer mit den peppigen farbigen Griffen?

Die April-Veranstaltung des SVNW 
führte eine interessierte muntere Seni-
orengruppe nach Delsberg zur Firma 
Victorinox, welche Messer und viele 
andere praktische Dinge herstellt und 
vertreibt. Das Werk in Delémont ist eine 
Übernahme des Schweizer Messer- und 
Uhrenherstellers Wenger.
Das «Mutterhaus» von Victorinox 
steht in Ibach im Kanton Schwyz. Dort 
gründete Karl Elsener 1884 die Mes-
serschmiedewerkstatt und gab den 
Produkten den Namen seiner Mutter 

Victoria, was zu Victorinox wurde. Bei 
unserem Besuch konnten wir den Mes-
serschmieden über die Schulter schau-
en. Auch in unserer industrialisierten 
und digitalisierten Welt geschieht hier 
noch fast alles in Handarbeit.
Es hat uns doch einigen Respekt ein-
geflösst zuzusehen, wie exakt da ge-
arbeitet, geschliffen wird und wieviel, 
zum Teil sehr eintönige, Handarbeit da 
noch verrichtet wird. Jedes Messer wird 
äusserst millimetergenau überprüft 
und gelangt erst dann in den weiteren 

Produktionsprozess. Es wird mit Inst-
rumenten gearbeitet, aber auch mit – 
buchstäblich – Fingerspitzengefühl, mit 
Feilen und Schleifpapier. Die hohe Kon-
zentration, die diese Arbeit den Men-
schen in den Fertigungshallen abver-
langt, hat uns beeindruckt.
Nach einem Besuch des reich befrach-
teten Shops traten alle auf individuelle 
Weise den Heimweg an.

Gisela Konstantinidis,
Vorstand SVNW

Können Sie uns an einem Besuchs
erlebnis teilhaben lassen, das Sie be-
sonders beeindruckt hat?
Hmm. Da gibt es einige. Unser vielleicht 
eindrücklichstes Erlebnis war im Früh-
sommer 2021. Die «Musik-Spitex» kam zu 
einem palliativen Konzert. Der ältere Herr 
hatte sich schon vom Leben und von den 
Angehörigen verabschiedet und wollte 
noch ein letztes Mal ein Konzert geniessen, 
da er ein grosser Meloman war. Es war ein 
sehr schönes, aber auch sehr trauriges 
Konzert. Ein paar Wochen später erkun-
digte ich mich bei der Spitex, wie es dem 
Klienten gehen würde. Erstaunlicherweise 
berichtete die Spitex, dass er plötzlich kei-
nen Sauerstoff mehr braucht und auch das 
Morphium abgesetzt werden konnte und 
er jeden Tag eine halbe Stunde mit seiner 
Partnerin spazieren geht. Ob dieser Effekt 
nun auf die «Musik-Spitex» zurückzufüh-
ren ist, werden wir nie wissen. Aber wir 
sind froh, dass wir vielleicht wieder etwas 
Hoffnung und Freude in sein Leben brin-
gen durften. Er ist letztes Jahr im Herbst 
2022 verstorben. Wir werden das Konzert 
immer in positiver Erinnerung behalten.

Mirjam Toews, ich bin beeindruckt von 
Ihrem Projekt www.musikspitex.ch und 
Ihrem persönlichen Engagement. Toll, 
dass es solche Initiativen gibt, weiterhin 
toi toi toi.

Denise Moser, SVNW Vorstand
Im Jahr 2022 besuchten Musiker:innen vom Verein Cassiopeia insgesamt 140 Mal 
Seniorinnen und Senioren zu Hause, um private Konzerte zu spielen.
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Generationen-Leitbild 55+ Basler Seniorenkonferenz
Im Jahr 2020 haben die Mitglieder von 55+ Basler Seniorenkonferenz (BSK) beschlossen, 
das Thema «Generationenbeziehungen» zu einem ihrer Kernthemen zu machen.

Wir stellten Fragen wie: Wie steht es 
um das Zusammenleben der verschie-
denen Generationen in unserer Stadt? 
Was braucht es, damit sich das Zusam-
menleben für alle Generationen positiv 
gestaltet und von gegenseitiger Wert-
schätzung geprägt ist?

Wir entschieden uns, ein Leitbild zu 
erarbeiten, das als Richtschnur für das 
Parlament, für die Regierung, für die 
Verwaltung, für Vereine und Instituti-
onen oder für alle Menschen, die sich 
konkret des Themas Generationenbe-
ziehungen annehmen und es in Pro-
jekte einfliessen lassen, gelten könnte. 
Dazu planten wir einen grossen Work-
shop mit Menschen aus 4 Alterskate-
gorien, um gezielt gemeinsam relevante 
Themen und Fragen zu sammeln.

Leider kam bald danach die Pandemie 
und verunmöglichte unser Vorhaben 
zwei Mal, sodass wir einen anderen 
Weg finden mussten. Der Vorstand von 
55+ BSK erarbeitete während der Pan-
demie Themenfelder und Fragen und 
stellte diese, sobald das wieder mög-
lich wurde, einer kleineren Formation 
wiederum Interessierten verschiedener 
Alterskategorien vor. Daraus entstand 
ein Leitbild, das wir unterschiedlichen 
Gremien vorstellen konnten.

Nun geht es aber um die Umsetzung, 
damit dieses Leitbild kein Papiertiger 
bleibt, sondern von den angesproche-
nen Zielgruppen auch genutzt werden 
kann. Als ersten Schritt, meinen wir, 
braucht das Papier eine demokrati-
sche Legitimierung. So kann es in alle 

Departemente einfliessen. Wir wählen 
dafür eine Veranstaltung, bei der wir al-
len Grossräten, als Vertreter der Bevöl-
kerung und unterschiedlicher Genera-
tionen, das Leitbild vorstellen und dazu 
Feedbacks einholen werden. In weite-
ren Schritten gilt es dann, das Leitbild 
auch an verschiedene Institutionen, 
Vereine etc. heranzutragen und auch 
dort Kommentare einzuholen. Das wird 
sicher dazu führen, dass wir unser jet-
ziges Leitbild wieder überarbeiten und 
zu einem brauchbaren Instrument fina-
lisieren werden. Wer sich für den Inhalt 
des Generationenleitbildes interessiert, 
findet es unter  www.55-plus.ch

Gisela Konstantinidis,
Vorstand 55+ BSK, Vorstand SVNW

Bei Pro Specie Rara

Krumme Rüebli, blaue Tomaten, blühen-
der Schnittlauch etc. Im Reich von Pro 
Specie Rara unterhalb der Villa Merian, 
das wir mit SVNW-Mitgliedern anläss-
lich einer Führung besuchten,  gedei-
hen die eigentümlichsten Pflanzen. Die 

gleichnamige Stiftung hat zum Ziel, alte 
Pflanzensorten wieder zu kultivieren 
oder – wenn sie noch vorhanden sind – 
zu erhalten und weiter zu züchten.
Eine hochkompetente engagierte Spe-
zialistin dieser Stiftung zeigte unserer 

Seniorengruppe zuerst anhand von Bil-
dern, wie sich aus ursprünglich wilden 
Pflanzen und Tieren unsere Gemüse, Blu-
men und Haustiere entwickelten. Dann, 
auf dem Gang durch die Gartenbeete, 
war deutlich zu sehen, wie aus etwas, das 
wie Unkraut aussah, schöner Salat oder 
Spinat geworden ist – die gleiche Pflanze, 
einige Jahre und Generationen später.
Das Züchten von Pflanzen auf natürli-
chem Weg ist ein Werk, das sehr viele 
Jahre benötigt  sowie viel Sachkenntnis 
bzgl. Samen und Anbaubedingungen 
und Freude am Tüfteln voraussetzt.
Wenn wir dereinst wieder Kartoffeln es-
sen können, wie sie unsere Vor-Vorfahren 
kannten, ist das zum grossen Teil jenen 
Wissenschaftler/-innen und Gartenfach-
leuten wie jenen von Pro Specie Rara zu 
verdanken. In diesem Sinnen danken wir 
für die informative Zeit, die wir dort ver-
bringen durften. Anschliessend lockte 
das blühende Irisfeld und das neugestal-
tete Café Iris zum Zusammensitzen.

Gisela Konstantinidis,
Vorstand SVNW

Spannende Einsichten in den Merian-Gärten
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Unser Besuch im Radiostudio Basel
Studio Basel: Wer kennt die Bezeichnung nicht, sei es aus dem Radio oder als Tram
haltestelle auf dem Bruderholz?

Nun, die Tramhaltestelle existiert noch, 
das Studio hingegen ist umgezogen in 
den sehr modernen Bau von Herzog de 

Meuron hinter dem Bahnhof. Das etwas 
skurril anmutende Gebäude, das Meret- 
Oppenheim-Haus (MOH), ist ein super
modernes Wohnhaus, und der 2. Stock 
ist das neue Domizil des Radiostudios 
Basel. Hier werden alle Sendungen für 
SRF 2 produziert, das heisst vor allem 
klassische Musik, Jazz aber auch Hör-
spiel, Kulturtalk und Ähnliches Es ist 
der Kultursender des Schweizer Radios. 
Ebenfalls dort beheimatet ist das Regio-
naljournal BS/BL. Für die Einzelmitglieder 
des SVNW organisierten wir im März eine 
Führung durch die Räumlichkeiten im 
MOH. Viel zu sehen gibt es im digitalen 
Zeitalter nicht, da fast alles über Com-
puter gestaltet wird.
Ein wenig von der präzisen Arbeit erfuh-
ren wir, als wir in einem Senderaum ei-
ner Musiksendung zuschauten und dann 

ganz pünktlich zur vollen Stunde aus Zü-
rich das Signal für die Nachrichten ertön-
te. Diese wurden aus dem SRF 1 Studio in 
Zürich zugeschaltet.
Im Hörspielraum war gerade keine Sen-
dung im Gange, aber wir konnten hören 
und sehen, wie bestimmte Geräusche ent-
stehen, z.B. mit einer Wanne voller Kies.
Ganz interessant war die Begegnung mit 
dem Leiter des Regionaljournals. Er er-
zählte sehr lebendig von der Tätigkeit der 
Redaktoren, die fast schon dem Image des 
rasenden Reporters gerecht werden bei 
gewissen aktuellen Themen.
Auf der Terrasse des Restaurants Tibits 
im gleichen Gebäude im  Erdgeschoss 
liess man den Nachmittag gemütlich 
ausklingen.

Gisela Konstantinidis, Vorstand SVNW

Vom Bahnhof zum Bahnhof
Das Basler Radiostudio, welches im Frühjahr von SVNW-Mitgliedern besichtigt werden 
konnte (siehe Artikel auf dieser Seite), hat eine sehr spezielle Geschichte unter dem Titel 
«Vom Bahnhof zum Bahnhof».

Das erste Basler Radiostudio ging 1926  
im Basler Bahnhof erstmals auf Sendung. 
Es war klein, und alle Sendungen wur-
den live ausgestrahlt. Bald manifestier-
te sich im Basler Bahnhof ein prekärer 
Platzmangel, weshalb ein neuer Standort 
gesucht wurde und in einer Villa im Mar-
garethenpark am Bruderholzhang gefun-
den wurde. Aber auch dieser Standort 
platzte bald aus allen Nähten. Auf dem 
Bruderholz an der Novarastrasse wur-
de ein Neubau mit modernster Technik 
erstellt, der 1940 vom Radio in Betrieb 
genommen wurde. Im Laufe der Jahre 
wurden diverse Erweiterungen vorge-
nommen, darunter in den 70er-Jahren 
das damals europaweit ausgeklügeltste 
und modernste Hörspielstudio.
2019 kehrte das Basler Radiostudio zu 
seinem «Geburtsort» Bahnhof zurück: 
In die Nachbar-Liegenschaft, in das von 
Herzog & de Meuron entworfene 81 Meter 
hohe Meret-Oppenheim-Hochhaus. Der 

Weg führte, um auf den Titel zurückzu-
kommen, innert 83 Jahren vom Bahnhof 
Basel zum Bahnhof Basel.
Die Nachfolge des alten Radiostudios auf 
dem Bruderholz bildet eine hochwertige 
Wohnüberbauung an schicker Lage mit 
30 Eigentums- und 18 Mietwohnungen.

Andreas Bitterlin,
Vorstand SVNW

Die Architektur des zwischen 2016 und 
2019 erbauten Meret-Oppenheim- 

Hauses löste bei einem Teil des 
Publikums zwiespältige Gefühle aus.
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Infomationsanlass zu Altersfragen
Am 19. April kamen über 100 Personen in den Novartis Pavillon, um an der  
Veranstaltung «Das Alter gut informiert und praxisbezogen planen» teilzunehmen.

Die Veranstaltung wurde gemeinsam 
vom SVNW und der Novartis-Pensio-
nierten-Vereinigung (NPV) organisiert. 
Es war die erste Veranstaltung in diesem 
Jahr, die dem Thema «Wohnen im Alter» 
mit all seinen Facetten gewidmet war.
Zum Thema «Wohnen im Alter» gehören 
verschiedene Bereiche wie Wohnmög-
lichkeiten im Alter, betreutes und beglei-
tetes Wohnen oder auch der Verkauf der 
eigenen Liegenschaft, Maklergeschäfte 
und auch Fragen zu  Erbschaft, Vorsor-
geauftrag und Patientenverfügung. Das 
Schwergewicht bei der Veranstaltung 
im Novartis-Pavillon lag auf den Themen 
Vorsorgeauftrag und Patientenverfügung. 
Zu diesen wichtigen Themen konnten wir 
zwei Experten aus diesem Bereich ge-
winnen: Patrick Fassbind, Präsident der 
Kindes- und Erwachsenenschutzbehör-
de (KESB) Basel-Stadt, und Michael Stal-
der, Berater Soziales von Pro Senectute.
Die beiden Referenten stellten die Dienst-
leistungen ihrer Organisation vor und er-
klärten, wie  wichtig es ist, sich rechtzeitig 
mit diesen  Fragen auseinanderzusetzen, 
zu planen und diese Entscheidungen 

auch schriftlich zu dokumentieren (Vor-
sorgeauftrag, Patientenverfügung). Es ist 
dabei wichtig, die  Angehörigen  entspre-
chend zu informieren. In der  anschlies
senden  Diskussion  beantworteten Herr 
Fassbind und Herr Stalder die vielen Fra-
gen aus dem Publikum. Beim anschlies
senden kleinen Apéro wurde weiter 
lebhaft über die in den Referaten aufge-
zeigten Themen diskutiert. Der Novartis- 
Pavillon hat sich auch als gute Örtlichkeit 
für solche Anlässe gezeigt. 
Hätten Sie gerne eine Beratung zum Be-
reich Vorsorge (Patientenverfügung – 
Vorsorgeauftrag − Anordnungen für den 
Todesfall), wenden Sie sich an: 
Pro Senectute, wohnhaft in BS/BL: 061 
206 44 44 / https://bb.prosenectute.ch // 
wohnhaft in anderem Kanton: www.pro-
senectute.ch «In Ihrer Nähe». Die Bera-
tung ist kostenlos.
Sind Sie interessiert, mehr darüber zu 
lernen? Die beiden Präsentationen finden 
Sie zum Herunterladen unter:
www. svnw.ch

Martine Francotte, Vorstand SVNW

Spannende Referate hier im Novartis Pavillon. Foto Felix Räber
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Herr Peter Kopp (links im Bild) gewinnt 
mit der richtigen Lösung der letzten 
Ausgabe das von den Raiffeisenbanken 
Nordwestschweiz gestiftete Goldvreneli. 
Herr Tobias Fischer (rechts im Bild) von 
den Raiffeisenbanken Nordwestschweiz 
durfte das Goldvreneli dem glücklichen 
Gewinner übergeben.

Wir gratulieren herzlich.

Rätselecke

Lösungswort einsenden an:
raetselautonom@gmx.ch
oder an: SVNW, Postfach, 4001 Basel
Einsendeschluss: 20. Juli 2023


